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ozeanisch-amerikanischen Typus des Spieles je nach den dabei vorkommenden
Manipulationen feststellen konnte. Der ozeanische Typus stimmt mit dem
amerikanischen, und der asiatische ist nirgends in Amerika vertreten. Mehr
sage ich nicht. Wie aber schon aus obigen kurzen Andeutungen zu ersehen
ist, kann auch die eingehendere Betrachtung eines Kinderspieles für die
Ethnologie wertvoll sein. Richard Andree-München.

211. C. Knapp: Deux statuettes de Pile de Pâques. Bull, de la Soc.
Neuchâtel, de géographie 1909—1910. Tome XX, p. 465—466;
mit 2 Taf.

 Als Nachtrag zu dem vom Referenten im „Anthropos“ (1907) veröffent
lichten Essai d’une monographie bibliographique sur l’île de Pâques, in dem
das vorhandene ethnographische Material von der Osterinsel am Schlüsse
aufgezählt wird, publiziert Verfasser zwei weitere Holzfiguren von jener
merkwürdigen Insel. Sie sind 25 bzw. 22,5 cm hoch und aus Toromiroholz
 geschnitzt. Die kleinere der Figuren besteht aus einem helleren Holze als
die größere. Die Stücke sind ziemlich roh, weisen keine besonderen Ver
zierungen am Scheitel auf und geholfen schon dem Verfall der Rapanui-Kunst
 an. Die Augen bestehen in typischer Weise aus Knochenringen mit ein
 gesetzten Obsidianscheiben. Dr. Aalter Lehmann-JKürichen.

III. Urgeschichte.
Allgemeines.

 212. G. Steinmann: Die Eiszeit uud der vorgeschichtliche Meusch.
Mit 24 Abb. Aus Natur und Geisteswelt 302. Leipzig, B. G.
Teubner, 1910.

Schon aus der Überschrift dieses lehrreichen, gut geschriebenen Büchleins
geht hervor, wie enge die Entwickelung des Menschen mit der Eiszeit ver
knüpft ist. „So eint sich die Eiszeit mit der jüngeren Vorgeschichte der
Menschen zu einem bedeutungsvollen Ganzen, zu einer Phase der Erdgeschichte,
die sich als klärendes Bindeglied einschiebt zwischen die Urzeit der Erde und
die Geschichte unseres Geschlechts.“ Vor allem freue ich mich, in vielem
meine Übereinstimmung mit dem Bonner Geologen feststellen zu können, so
in der Entstehung des Löß aus vertrocknetem, windverwehtem Gletscher
schlamm, in dem diluvialen Alter des südamerikanischen Pampaslehms, in
der Schätzung der letzten Eiszeit auf etwa 150 000, der Nacheiszeit auf
20 000 Jahre u. a. In manchen Fragen allerdings kann ich des Verfassers
Ansichten nicht teilen, so z. B. in der „Übertiefung“ der Täler durch das
Gletschereis (wo die Schwerkraft nicht mitwirkt, kann der Druck des Eises
den Boden nicht aushöhlen), in der Annahme, daß mindestens vier Eiszeiten
aufeinander gefolgt seien und „den Tieren und Pflanzen der Vorzeit zumeist
die ganze Erde gehört“ habe u. dgl. Ich glaube, daß wohl an manchen Orten,
 aber nicht überall ein viermaliger Vorstoß des Eises festgestellt werden kann
und daß auch schon vor der Eiszeit deutlich unterscheidbare, sich langsam
nach dem Gleicher zu verschiebende Wärmegürtel vorhanden waren. Was
den vorgeschichtlichen Menschen im besonderen anbelangt, so muß ich darauf
bestehen, daß die älteste Menschenart, der von mir sogenannte Homo primi
 genius, seinen Namen mit Recht trägt, nicht, „weil man bei seiner Auffindung
ältere Reste noch nicht kannte“. Selbst wenn, was sich aus den Lagerungs
verhältnissen mit Sicherheit nicht schließen läßt, der Unterkiefer von Mauer
das erdgeschichtlich älteste von allen menschlichen Überbleibseln wäre, würde


